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Die Bedeutung der sechsten Auflage des „Organons 
der Heilkunst" (1842) für die Pharmakotherapie 

J O S E F M . SCHMIDT 

Zusammenfassung 
Wie jeder Künstler muß auch der Heilkünstler seine Werkzeuge, insbesondere die Arzneimittel 
und die methodischen Anweisungen zu ihrer Anwendung, nicht nur genauestens kennen, sondern 
sich auch auf ihre Echtheit verlassen können. Was nun das Werkzeug „Organon" betrifft, so 
wurden bislang immer wieder Zweifel an der Zuverlässigkeit der Vorschriften HAHNEMANNS hin­
sichtlich der Q-Potenzen, wie sie in der 1921 von RICHARD HAEHL publizierten Ausgabe der 
sechsten Auflage des Organons beschrieben sind, geäußert. Seit 1992 ist nun eine textkritische 
Ausgabe der sechsten Auflage des Organons der Heilkunst erhältlich, die - im Gegensatz zur 
H A E H L s c h e n Edition - a u s s c h l i e ß l i c h auf dem Original-Manuskript HAHNEMANNS beruht und d u r c h 

die minuziöse Transkription sämtlicher handschriftlicher Passagen deren Echtheit definitiv 
verbürgt. Somit gibt es also keinen Grund mehr, HAHNEMANNS Ausführungen über die Q-Potenzen 
zu ignorieren. 
In diesem Referat werden zunächst die bisherige Rezeptionsgeschichte der Q-Potenzen und 
anschließend ihre Voraussetzungen und Entwicklung bis zu HAHNEMANNS letzten Modifikationen 
seiner früheren Vorschriften geschildert. Es zeigt sich, daß die neuen Anweisungen weniger einen 
völligen Umsturz alles bis dahin Geäußerten bedeuteten, als vielmehr den logischen Abschluß 
eines Weges, den Hahnemann bereits seit zehn Jahren eingeschlagen hatte. Die Q-Potenzen waren 
HAHNEMANNS Lösung des therapeutischen Dilemmas, daß der Arzt zur Beschleunigung der Heilung 
chronischer Krankheiten einerseits geneigt ist, die Gaben einer Hochpotenz möglichst oft zu wie­
derholen, andererseits aber die dadurch auslösbare Verschlimmerung des Zustands des Patienten 
ihm eben dies verbietet. 

Summary 
Like any artist, the practitioner of the healing art should exactly know his tools, i.e. his medicines 
and the directions for their application. I n addition, he should be able to rely on their 
genuineness. Regarding the tool 'Organon" considerable uncertainty has been expressed by some 
physicians about the authenticity of HAHNEMANN'S Instructions for preparing and applying Q-poten-
cies, as described in the sixth edition of the Organon of Medicine published by RICHARD HAEHL in 
1921. Since 1992, however, the first text-critical edition of the sixth edition of the Organon is 
available. Unlike HAEHL'S edition this one is exclusively based on HAHNEMANN'S original manuscript 
and, precisely transcribing all its handwriting, vouches for its authenticity. Hence there is no 
reason left to ignore HAHNEMANN'S instructions concerning Q-potencies. 
This paper presents the history of the reception of Q-potencies as well as their prerequisites and 
evolution up to HAHNEMANN'S final modifications of his earlier directions. As it turns out, these late 
instructions of HAHNEMANN do not mean a complete change of all his previous opinions. Rather 
they are the logical completion of a course followed by him for ten years already. Q-potencies 
were HAHNEMANN'S Solution of the following therapeutic dilemma: on the one side physicians are 
inclined to repeat the dose of a high potency as often as possible in order to accelerate the 
process of healing; on the other side they should refrain from repeating the dose to avoid violent 
aggravations of the State of the patient. 
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Was für jede Kunst gilt , nämlich daß zu ihrer höchsten Vervol lkommnung ent­
sprechend präzise u n d zuverlässige Werkzeuge erforderlich sind, trifft nach 
HAHNEMANN i n besonderem Maße auch auf die Heilkunst zu: der Heilkünstler 
muß sich auf seine „Gesundheitswerkzeuge" das heißt die Arzneimittel , 1 abso­
lut verlassen können, weshalb er sie nicht nur genau kennen, sondern auch 
stets v o n ihrer Echtheit überzeugt sein muß. 

Doch nicht nur i n den Arzneimitteln sah HAHNEMANN „Instrumenta" der Heil­
kunst , 2 sondern auch i n den v o n i h m entwickelten methodischen Anweisun­
gen zur Ausübung der Homöopathie. So bezeichnete er sein diesbezügliches 
Lehrbuch ab 1 8 1 0 eben als „Organon", was w o h l weniger in Anknüpfung an 
ARISTOTELES' ( 3 8 9 - 3 2 2 ) „Organon" 3 oder FRANCIS BACONS ( 1 5 6 1 - 1 6 2 6 ) 1 6 2 0 er­

schienenes „Novum Organon" geschah, sondern eher an J O H A N N HEINRICH 
LAMBERTS ( 1 7 2 8 - 1 7 7 7 ) „Neues Organon" v o n 1764. HAHNEMANNS „Organon der 

Heilkunst" das v o n einigen seiner Schüler später auch als „die Bibel der Ho­
möopathie" bezeichnet wurde , erschien 1 8 3 3 in der fünften Auflage. 

1842 , ein Jahr vor seinem Tod, hatte HAHNEMANN allerdings noch das Manu­
skript für eine sechste Auflage fertiggestellt. Aufgrund ungünstiger Umstände 
blieben die hier eingearbeiteten neuen Gedanken u n d Erfahrungen H A H N E ­
MANNS aber 7 9 Jahre lang unveröffentlicht, bis es RICHARD H A E H L ( 1 8 7 3 - 1 9 3 2 ) 

1 9 2 1 gelungen war, zumindest eine auf einer Abschrift dieses Manuskripts 
beruhende Ausgabe desselben zu publizieren. - Wie oberflächlich allerdings 
diese HAEHLsche Ausgabe der sechsten Auflage des Organons v o n den 
damaligen Homöopathen wie auch Historikern zunächst rezipiert wurde , soll 
n u n am Beispiel der dort erstmals vollständig beschriebenen Herstellung u n d 
A n w e n d u n g der 50.000erPotenzen gezeigt werden. 

Seltsamerweise erwähnte nicht einmal H A E H L selbst i m Vorwort zu seiner Or-
ganon-Edition diese neue Potenzierungsart, sondern sprach vielmehr nach wie 
vor v o n den „Zentesimal"-Potenzen des § 2 7 0 . 4 Erst in seiner im Jahre darauf 
erschienenen Hahnemann-Biographie schilderte er die veränderte Applika­
tionsart v o n HAHNEMANNS „Medicaments au globule" in groben Zügen, inter-

1 ) SAMUEL HAHNEMANN: Aeskulap auf der Wagschale. Leipzig 1805, S. 69-
2 ) SAMUEL HAHNEMANN: Fragmenta de viribus medicamentorum positivis sive in sano corpore 

humano observatis. Leipzig 1805, Bd. 1, S. III. 
3 ) Eine spätere Sammelbezeichnung für dessen Schriften zur Logik. 
4 ) SAMUEL HAHNEMANN: Organon der Heilkunst. 6. Aufl. Hrsg. von Richard Haehl. Leipzig 1921, 

S. XXVII. 
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essanterweise jedoch nicht deren Herstellung. 5 Der Verleger beider Werke war 
die pharmazeutische Firma WILLMAR SCHWABE. 

R U D O L F TISCHNER (1879-1961) widmete in seiner i n den 30er Jahren ebenfalls 
bei WILLMAR SCHWABE publizierten vierbändigen Homöopathiegeschichte dem 

kurzen Hinweis auf eine Modif ikat ion der Potenzierungsweise in HAHNEMANNS 
„Pariser Zeit" lediglich vier Zei len 6 u n d selbst i n der 1950 veröffentlichten 
überarbeiteten Ausgabe dieses Werks genügte i h m die bloß quantitative 
Angabe des Verdünnungsverhältnisses v o n 1 : 50.000, u m hierin „eine 
spiritualistische Auffassung in reinster Form" zu sehen. 7 

Der erste, der die Anweisungen HAHNEMANNS bezüglich der neuen Potenzen 
w i r k l i c h ernst nahm u n d tatsächlich ausprobierte, war w o h l R U D O L F FLURY 
(1903-1977), der sich Anfang der 40er Jahre selbst 50.000er Potenzen 
herstellte, dafür die Bezeichnung „LM-Potenzen" einführte u n d diese in Form 
v o n Kügelchen morgens u n d abends verabreichte. 8 1950 w u r d e n seine 
positiven Erfahrungen damit i n Lyon publiziert . 9 Auch A D O L F V O E G E L I (1898-) 
hatte relativ früh „Fünfzigtausenderpotenzen" verordnet u n d empfohlen . 1 0 JOST 
KÜNZLI V O N FIMMELSBERG (1915-1992) begann etwa ab 1949, sich Quinquaginta-
millesimalpotenzen zu bereiten u n d anzuwenden. 1 1 Ebenso setzte sich PIERRE 
SCHMIDT (1894-1987) i m Rahmen seiner 1952 erschienenen französischen Über­
setzung der sechsten Auflage des Organons eingehend mit den 50.000er Po­
tenzen auseinander, 1 2 wandte diese selbst jedoch nach eigener Aussage nur et­
wa 2-3mal pro Jahr a n . 1 3 

i960 führte KÜNZLI schließlich die Bezeichnung „Q-Potenzen" ein u n d be­
schrieb noch einmal sehr ausführlich HAHNEMANNS Vorschriften sowohl bezüg­
lich ihrer Herstellung als auch ihrer A n w e n d u n g , da seiner Ansicht nach dies 

5 ) RICHARD HAEHL: Samuel Hahnemann. Sein Leben und Schaffen. Leipzig 1922, Bd. 1, S. 359f. 
6 ) RUDOLF TISCHNER: Geschichte der Homöopathie. Leipzig 1932-1939; Bd. 2, Leipzig 1934, S. 286. 
7 ) RUDOLF TISCHNER: Das Werden der Homöopathie. Stuttgart 1950, S. 90. 
8 ) RUDOLF FLURY: Realitätserkenntnis und Homöopathie. Bern 1979, S. 63. 

RUDOLF FLURY: Les Dilutions au Cinquante-Millieme de la V I . Edition de l'Organon. In: Edition 
des Laboratoires P. H. R., Lyon 1950 [Dt. Übers, in d. ALLG. HOM. Z T G . 226 (1981) 224-2291 

1 0 ) ADOLF VOEGELI: Heilkunst in neuer Sicht. Ulm 1955 (5. Aufl., Heidelberg 1983, S. 122-130). 
N ) JOST KÜNZLI VON FIMMELSBERG: Zwei Heilungen Hahnemanns mit Quinquagintamillesimal-

potenzen. D T . HOM. MSCHR. 7 (1956) 451-461; hier: 460. 
1 2 ) PIERRE SCHMIDT: The Hidden Treasures of the Last Organon. BRIT. HOM. J . 44 (1954) 134-156. 
1 3 ) PIERRE SCHMIDT: Über drei Arten homöopathischer Dynamisationen. ZSCHR. KLASS. HOM. 5 

(1961) 206-212; hier: 211. 
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„bisher v o n keinem Menschen genau so durchgeführt w o r d e n " w a r . 1 4 Nichts­
destoweniger zeigte eine fünf Jahre später veranstaltete Tagung, wie ver­
schieden manche Anweisungen HAHNEMANNS immer noch interpretiert wurden: 
so begannen einige Homöopathen ihre Behandlung etwa grundsätzlich mit 
der Q l , andere mit der Q6 u n d wieder andere mit der Q18. 1 5 

Erst seit Ende der 50er Jahre w u r d e n sogenannte LM-Potenzen auch v o n phar­
mazeutischen Firmen angeboten u n d deren Herstellungsvorschriften schließ­
lich auch ins Homöopathische Arzneibuch aufgenommen, 1 6 doch gab es 
dennoch bis i n die alierjüngste Vergangenheit keinen Hersteller, bei dem man 
original nach HAHNEMANN hergestellte Q-Potenzen beziehen k o n n t e . 1 7 

Als Vorwand, sich gar nicht erst mit den Q-Potenzen auseinandersetzen zu 
müssen, w u r d e n immer wieder grundsätzliche Zweifel an der Echtheit der Vor­
schriften, w i e sie in der HAEHLschen Organon-Ausgabe zu lesen sind, geäu­
ßert. Dieser vordergründigen Art v o n Skepsis ist n u n seit letztem Jahr, in dem 
- genau 150 Jahre nach HAHNEMANNS Fertigstellung seines Manuskripts - die 
komplette textkritische Ausgabe desselben erschienen ist, der Boden entzogen. 
Während eines knapp einjährigen Forschungsaufenthalts i n San Francisco, w o 
sich HAHNEMANNS Original-Manuskript seit 1920 befindet, konnte der Be­
arbeiter u n d Herausgeber desselben nicht nur jede handschriftliche Verände­
rung dieses Werks i m Detail nachprüfen, sondern als Resultat seiner vollstän­
digen Transkription 1992 also die erste deutsche Ausgabe, die ausschließlich 
auf dem Original beruht, publ iz ieren. 1 8 - Mit dieser textkritischen Ausgabe hat 
n u n das „Werkzeug" Organon einen Grad an Zuverlässigkeit erreicht, wie er 
auch v o n den „Gesundheitswerkzeugen" Arzneien gefordert w i r d , damit jeder 
Heilkünstler stets v o n ihrer Echtheit überzeugt sein k ö n n e . 1 9 

1 4 ) JOST KÜNZLI VON FIMMELSBERG: Die Quinquagintamillesimalpotenzen. ZSCHR. KLASS. HOM. 4 

(i960) 47-56. 
1 5 ) MAX T l E D E M A N N : Herstellung und Anwendung der LM-Potenzen. Ein Tagungsbericht. ZSCHR. 

KLASS. HOM. 9 (1965) 262-268. 
1 6 ) Homöopathisches Arzneibuch, 1. Ausg. 1978 (HAB 1), Vorschr. 17: „LM-Potenzen''. 
1 7 ) STEFAN REIS U. MICHAEL TERLINDEN: Q-Potenzen - ihre Herstellung und Anwendung. 

VOLKSHEILK. AKT. 43 (1991) 3: 1-8. 
1 8 ) SAMUEL HAHNEMANN: Organon der Heilkunst. Textkrit. Ausg. der 6. Aufl. Bearb. u. hrsg. von 

Josef M . Schmidt. Heidelberg 1992. 
1 9 ) SAMUEL HAHNEMANN: Organon der Heilkunst. 5. Aufl. (1833) sowie 6. Aufl. (1842) [=Org. V u. 

VI]: § 264. - Analoge Abkürzungen im folgenden für: Organon der rationellen Heilkunde. 1. 
Aufl. (1810) [=Org. I]; Organon der Heilkunst. 2. Aufl. (1819) [=Org. II]; 3- Aufl. (1824) [=Org. 
III]; 4. Aufl. (1829) [=Org. IV]. 
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Ein systematischer Vergleich mit HAEHLS Ausgabe v o n 1921, die nicht direkt 
auf dem Original , sondern auf einer Abschrift beruht, w u r d e zwar bisher noch 
nicht durchgeführt, doch konnte zumindest bezüglich der Herstellung u n d 
Dosierung der Q-Potenzen die Authentizität der dort abgedruckten Vorschrif­
ten durchwegs bestätigt werden. - Da n u n die Forderung HAHNEMANNS 
„Macht's nach - aber macht's genau u n d sorgfältig nach!" 2 0 künftig auch auf 
die Q-Potenzen zu beziehen sein w i r d , ist es w o h l nützlich, sich zunächst ein­
mal deren Sinn u n d Zweck klarzumachen, was sich am besten anhand einer 
kurzen Darstellung ihrer historischen Entwicklung aufzeigen läßt. 

Nachdem HAHNEMANN 1796 das Simile-Prinzip publiziert hatte, 2 1 verwendete er 
bereits i m Jahr darauf erstmals den Begriff „dynamisch",22 w o m i t er fortan die 
unmittelbare E inwirkung v o n Arzneimitteln auf die „lebende Faser" b z w . die 
„Nerven" eines Organismus meinte. Wandte man n u n Arzneien nach dem Si­
mile-Prinzip an, also bei Zuständen spezifischer Empfindlichkeit v o n Seiten 
des Patienten, so erwiesen sich die gewöhnlichen Gaben bald als viel zu stark 
w i r k e n d . Aus diesem G r u n d empfahl HAHNEMANN bereits bei der Scharlach-Epi­
demie v o n 1800 eine Auflösung v o n nur einem 24-Millionstel Gran Belladon­
na, v o n der nur alle drei Tage einige Tropfen einzunehmen w a r e n . 2 3 

Sollte - etwa bei sehr robusten Personen - die W i r k u n g dieser kle inen Gaben 
etwas verstärkt werden, so konnte dies nach HAHNEMANNS Erfahrung unter Ver­
w e n d u n g folgender zwei Prinzipien erfolgen: 

1. durch die Auflösung u n d innige Vermischung der jeweiligen Arzneigabe in 
einem Glas Wasser, da bei dessen Einnahme n u n mehr Nerven berührt wür­
d e n , 2 4 u n d 

2. durch die Verteilung der Gesamtdosis auf mehrere Einzeldosen. So erwies 
sich nach HAHNEMANN zum Beispiel die W i r k u n g v o n täglich zwei Tropfen, 

2 0 ) SAMUEL HAHNEMANN: Reine Arzneimittellehre. 1. Aufl., Bd. 3 (1817) [=RAL I , 31, S. V. - Analoge 
Abkürzungen im folgenden für: 2. Aufl. [=RAL II] usw. 

2 1 ) SAMUEL HAHNEMANN: Versuch über ein neues Prinzip zur Auffindung der Heilkräfte der 
Arzneisubstanzen... HUF. J . 2 (1796) 3: 433. 

2 2 ) SAMUEL HAHNEMANN: Gegenmittel einiger heroischen Gewächssubstanzen. HUF. J . 5 (1797) 
1: 4, 14. 

2 3 ) SAMUEL HAHNEMANN: Dr. Hahnemann's fernere Erklärung über die Bekanntmachung seines 
specifischen Mittels gegen Scharlachfieber-Ansteckung. REICHS-ANZ. (1800) 1, 108: 1390f. 

2 4 ) SAMUEL HAHNEMANN: Ueber die Kraft kleiner Gaben der Arzneien überhaupt und der 
Belladonna insbesondere. HUF. J . 13 (1801) 2: 155 sowie ders.: Heilung und Verhütung des 
Scharlach-Fiebers. Gotha 1801, S. 13-16 u. 2S-34. 
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über fünf Tage gegeben, stärker als die v o n zehn Tropfen, die auf einmal ge­
nommen w e r d e n . 2 5 

Für beide Prinzipien stellte HAHNEMANN sogar ein mathematisches Verhältnis 
auf, das er i n jeder der ersten fünf Organon-Auflagen drucken l ieß . 2 6 

Über diese praktischen Grundsätze hinaus war HAHNEMANN aber auch theore­
tisch v o n der unendlichen Teilbarkeit der Materie überzeugt. So mußte für ihn 
selbst der kleinste Teil der höchsten Verdünnung immer noch „Etwas" v o n der 
ursprünglichen Substanz enthalten u n d konnte unmöglich zu „Nichts" 
w e r d e n . 2 7 

Ausgehend v o n diesen Konzepten gelangte HAHNEMANN in den folgenden Jah­
ren schließlich zu immer höheren Verdünnungsgraden: So erwähnte er 1806 
bereits eine Verdünnung, die nur noch „ein Quint i l l ionte l Gran" enthielt, was 
der C15 entspricht, 2 8 1809 war er bei einem „Sextilliontel Gran" was der C18 
entspricht, 2 9 angelangt u n d 1816 schließlich bei einem „Dezilliontel eines 
Grans", was der C30 entspricht. 3 0 

Erst zu diesem Zeitpunkt ging HAHNEMANN n u n schrittweise dazu über, eine 
Art Standardisierung der Herstellung dieser „Verdünnungen", w i e er sie noch 
immer nannte, einzuführen. 1816 beschrieb er erstmals die systematische Ver­
dünnung u n d Verschüttelung einer Tinktur i m Verhältnis 1 : 100 bis zur C30 3 1 

u n d 1818 gab er ein Beispiel für die systematische Verreibung v o n unlöslichen 
Stoffen mit Milchzucker i m Verhältnis 1 : 100 bis zur C2. 3 2 1821 schließlich 
nannte er die Zahl v o n zehn Schüttelschlägen pro Verdünnungsschritt. 3 3 

Inzwischen war HAHNEMANN jedoch auch immer mehr Anfeindungen ausge­
setzt gewesen, zumal er ja nicht nur an der Leipziger Universität eigene Vorle­
sungen über seine unerhörte Lehre hielt, sondern auch strikt auf dem Selbst­
dispensieren seiner Arzneien bestand. U m HAHNEMANNS Dosologie lächerlich 
zu machen, verglichen seine Gegner die hohen Verdünnungen bald mit der 

2 5 ) SAMUEL HAHNEMANN: Heilkunde der Erfahrung. HUF. J . 22 (1805) 3: 91. 
2 6 ) Org. I , § 253; Org. II u. I I I , § 309; Org. I V , § 282; Org. V , § 284 (s. Anm. 19). 
2 7 ) Org. I , § 247; Org. I I , § 304; Org. I I I , § 305; Org. I V , § 278; Org. V, § 280 (s. Anm. 19). 
2 8 ) SAMUEL HAHNEMANN: Was sind Gifte? Was sind Arzneien? HUF. J . 24 (1806) 3: 47. 
2 9 ) SAMUEL HAHNEMANN: Belehrung über das herrschende Fieber. ALLG. ANZ. D. D T . (1809) 2, 26l: 

2926. 
3 0 ) RAI I, 2 (1816), S. 67 (s. Anm. 20). 
3 1 ) RAI I , 2 (1816), S. 27 u. 68 (s. Anm. 20). 
3 2 ) RAL I , 4 (1818), S. 91 u. 266f. (s. Anm. 20). 
3 3 ) RAL I , 6 (1821), S. X I (s. Anm. 20). 
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Auflösung eines Arznei-Tropfens im Genfer See. In der Auseinandersetzung 
mit diesen u n d ähnlichen Argumenten entwickelte HAHNEMANN 1821 
schließlich folgendes bis dahin v o n i h m so noch nicht geäußerte Konzept: Arz­
neistoffe seien nicht tote Substanzen, sondern geistige Wesen bzw. Kräfte, die 
i m rohen Zustand zwar i n gebundener b z w . erstarrter Form vorliegen, die je­
doch durch eine besondere Zubereitung entbunden, entfaltet u n d entwickelt 
w e r d e n können, w o d u r c h ihre W i r k u n g zunehmend schneller u n d heftiger 
w e r d e . 3 4 

Ganz i m Einklang mit diesen Vorstellungen begrenzte HAHNEMANN 1824 n u n 
die Zahl der Schüttelschläge pro Verdünnungsstufe auf zwei u n d die Dauer 
der Verreibung pro Stufe auf jeweils eine Stunde, damit, wie er schrieb, „die 
Kraf tentwicklung derselben gemäßigt bleibt" . 3 5 Darüber hinaus beschrieb er 
jetzt auch die Zerteilung eines Tropfens auf mohnsamengroße Streukügelchen 
aus Zucker . 3 6 - Erst nachdem praktisch alle Elemente seines neuen Verfahrens 
des schrittweisen Verdünnens, Verreibens u n d Verschütteins von Arzneisub­
stanzen eingeführt waren, prägte HAHNEMANN 1827 dafür schließlich den Be­
gri f f des „Potenzierens"}1 

I n seinem 1828 erschienenen Werk über die chronischen Krankheiten gab 
HAHNEMANN als nächstes - i m Zusammenhang mit seiner Entdeckung der k o l ­
loidalen Auflösbarkeit unlöslicher Substanzen - eine sehr genaue Vorschrift, 
w i e v o n den Arzneisubstanzen zunächst grundsätzlich eine C3-Trituration 
herzustellen sei, die ab dieser Potenz dann in Form v o n Di lut ionen weiter­
verarbeitet werden sol le . 3 8 - Genau diese Vorschrift findet sich als A n m . 1 i m 
§ 270 der sechsten Auflage des Organons u n d bildet die Grundlage für die 
Herstellung jeder Q-Potenz. 

Trotz des in allen sechs Organon-Auflagen beibehaltenen Grundsatzes, daß 
„jede . . . fortschreitende .. . u n d .. zunehmende Besserung .. . jede Wieder­
h o l u n g irgendeines Arznei-Gebrauchs .. ausschließt" 3 9 , bemühte sich H A H N E ­
MANN bereits ab 1832, die Zeit des Abwartens nach der Gabe einer Hoch-

3 4 ) RAL I, 6 (1821), S. V-XV1 (s. Anm. 20). 
3 5 ) Org. III, § 312 (s. Anm. 19). 
^ Org. III, § 310; RAL II, 2 (1824), S. 80 (s. Anm. 19 u. 20). 
3 7 ) RAL II, 6 (1827), S. XI (s. Anm. 20). 
^ SAMUEL HAHNEMANN: Die chronischen Krankheiten, ihre eigenthümliche Natur und homöo­

pathische Heilung. 1. Aufl., Bd. 2 (1828) (=CK I, 2], S. 1-11. - Analoge Abkürzungen im 
folgenden für: 2. Aufl. [=CK II] usw. 

3 9 ) Org.I, §201; Org.II u. III, §259; Org. IV, §240 u. 242; Org. V, §245; Org. VI, §246 (s. Anm. 19). 
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potenz soweit wie möglich zu verkürzen, u m dadurch die Hei lung vor allem 
chronischer Krankheiten zu beschleunigen. Er fand n u n , daß - im Gegensatz 
zu seiner bisherigen Ansicht - eine Wiederholung derselben Gabe selbst bei 
chronischen Krankheiten nötig u n d auch möglich sei. So könnten zum 
Beispiel feinste Gaben v o n Sulphur C30 - ggf. unter Verwendung v o n 
Zwischenmitteln - durchaus i n Abständen v o n 7-14 Tagen etwa 4-10mal 
wiederholt werden. I n akuten Krankheiten könne man die Gabe einer C30 
sogar alle paar Stunden wiederholen . 4 0 A u f g r u n d der beiden neuen 
Grundsätze, 1 . daß die Arzneien umso mehr ausrichten, je öfter sie wiederholt 
werden können u n d 2. daß sich diese umso öfter wiederholen lassen, je 
kleiner ihre Gaben sind, betonte HAHNEMANN n u n auch vermehrt das bloße 
Riechenlassen an den Arzneien. 4 1 - Dieses 1832 veröffentlichte Vorwort 
HAHNEMANNS w u r d e i m Jahr darauf auch ins Organon aufgenommen, 4 2 w o es 
n u n i n einem neu eingefügten Paragraphen hieß: „Die Gabe derselben Arznei 
w i r d . . . so lange wiederholt , . . . bis dasselbe Mittel aufhört, Besserung zu 
b r i n g e n " . 4 3 

I n der zweiten Auflage der „Chronischen Krankheiten" betonte HAHNEMANN 
1835 zwar wei terhin die „Grundregel", jede Gabe „auswirken zu lassen, solan­
ge . die Besserung ... zunimmt", nannte als „zulässige Ausnahme" nun aber 
die Fälle, w o während der Behandlung einer chronischen Krankheit die Besse­
rung - ohne sonstige Verschlimmerung - nach 7-14 Tagen still steht. Hier sei 
es möglich u n d auch nötig, die Gabe derselben Arznei zu wiederholen, u n d 
zwar i n „gleicher Kleinheit" jedoch i n möglichst abgeändertem Potenzgrad, 
also etwa erst C30, dann C18, dann C24, dann C12 oder C6 usw. Darüber 
hinaus ließe sich die Potenz auch dadurch erhöhen u n d somit verändern -
u n d hier erinnerte sich HAHNEMANN an die eingangs genannten Prinzipien, die 
er schon 30 Jahre zuvor angewandt hatte - , daß man die Gabe in ein Glas 
Wasser mittels Umrühren „außöst" u n d dessen Einnahme zum Beispiel über 

4 0 ) SAMUEL HAHNEMANN: Vorwort über die Wiederholung der Gabe eines homöopathischen 
Arzneimineis. In: Systematisch-Alphabetisches Repertorium der Antipsorischen Arzneien. Hrsg. 
von Clemens von Bönninghausen. Münster 1832, S. X1V-XXIV. 

4 1 ) SAMUEL HAHNEMANN: Nachtrag zum Vorworte über die Wiederholung der Gabe eines homöo­
pathischen Arzneimittels. In: Syst.-Alph. Rep. ... (s. Anm. 40) (o. S.]. 

4 2 ) Org. V, § 246 u. 288 (s. Anm. 19). 
4 3 ) Org. V, § 248 (s. Anm. 19). 
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drei Tage verteilt.44 - Auf eben diesem Prinzip beruhen auch die 
Einnahmevorschriften der Q-Potenzen. 4 5 

1837 hatte HAHNEMANN dieses Verfahren bereits wesentlich weiter ausgebaut: 
Er beschrieb n u n die Auflösung eines Arzneikügelchens in 7 bis 20 Eßlöffeln 
Wasser, den Zusatz v o n etwas Weingeist zum Zwecke der besseren Halt­
barkeit, die tägliche bzw. stündliche Einnahme eines Eßlöffels, je nachdem, ob 
eine chronische oder akute Krankheit vorliegt, das Schütteln der Flüssigkeit 
vor jedem Einnehmen mit 5-6 Arm-Schlägen, u m den Dynamisierungs-Grad 
jedesmal zu verändern, usw. - alles Vorschriften, die sich als nahezu identisch 
mit denen für die Q-Potenzen erweisen. Der einzige prinzipielle Unterschied 
zu letzteren war nur die hier noch angegebene absteigende Reihenfolge der 
Potenzstufen, also zuerst die C30, dann die C24 usw. Da auf die angegebene 
Weise jede Arzneigabe auf 15-30 Tage u n d weiter „zerteilt" werden konnte, 
war HAHNEMANN nach eigener Aussage n u n „keine Potenzierung" mehr „zu 
stark", weswegen er auch ab sofort statt der vorübergehend zwei n u n wieder 
zehn Arm-Schläge pro Potenzstufe empfahl . 4 6 - Merkwürdigerweise fehlt 
dieses kurze Vorwort in der 1896 erschienenen, ansonsten durchaus 
vollständigen englischen Übersetzung der Chronischen Krankheiten v o n Louis 
H . T A F E L . Der Verleger dieses Standardwerks war die v o n TAFELS Brüdern 
mitbegründete Arzneimittelfirma B O E R I C K E & T A F E L . 4 7 

1839 ging HAHNEMANN schließlich insofern noch weiter, als er jetzt sogar „10, 
20, 50, und mehr starke Stoß-Schläge" pro Potenzierungs-Stufe nannte - was 
w i e d e r u m den für die Q-Potenzen vorgeschriebenen 100 Schlägen schon auf­
fal lend nahe k a m . 4 8 

So v ie l war hinsichtlich der Potenzierungs- u n d Darreichungsart homöopathi­
scher Arzneien v o n HAHNEMANN also noch zu seinen Lebzeiten veröffentlicht 

4 4 ) CK II, 1 (1835), S. 155-158 (s. Anm. 38). 
4 5 ) Org. VI, § 246-248 (s. Anm. 19). 
4 6 ) CK II, 3 (1837), S. V-XII (s. Anm. 38). 
4 7 ) 1904 erschien beim gleichen Verleger ein 269seitiger eigenständiger Theorieteil der 

l600seitigen Standardausgabe von 1896. Dort findet sich - ganz am Ende des Buches 
(S. 261-269) - nun auch das Vorwort HAHNEMANNS von 1837. - In der von CHARLES J . HEMPEL 
übersetzten und 1845-1846 bei WILLIAM RADDE erschienenen fünfbändigen Ausgabe der 
Chronischen Krankheiten wurde dieses Vorwort HAHNEMANNS dagegen - wie im deutschen 
Original - am Beginn des dritten Bandes belassen. 

4 8 ) CK II, 5 (1839), S. VI (s. Anm. 38). 
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w o r d e n . Vergleicht man diese Angaben mit den diesbezüglichen Vorschriften 
HAHNEMANNS für die Q-Potenzen, wie sie uns einzig u n d allein in seinem Ma­
nuskript für die sechste Auflage des Organons erhalten sind, so fällt auf, daß 
eigentlich das Wenigste davon w i r k l i c h neu ist: Überraschend sind in bezug 
auf die Herstellung weder die systematische C3-Trituration, noch die daran 
anschließenden Di lut ionen i m Verhältnis 1 : 100, noch die 100 Schüttelschläge 
pro Potenzstufe, u n d i n bezug auf die Anwendung weder die Auflösung eines 
G l o b u l i i n 7-3 Eßlöffeln Wasser, noch der Zusatz v o n etwas Weingeist, noch 
das 8-12malige Schütteln der Flasche vor jedem Einnehmen, noch die weitere 
Auflösung eines Eßlöffels i n einem Glas Wasser, noch das starke Umrühren 
desselben, noch die tägliche b z w . stündliche Einnahme eines Teelöffels dieser 
Auflösung über Monate, solange die Besserung anhält. - Wirk l i ch neu waren 
bei der Herstellung allenfalls der zusätzliche Zerteilungsschritt eines Tropfens 
auf 500 Kügelchen pro Potenzierungsstufe u n d bei der Verabreichungsart die 
kont inuier l ich aufsteigende Reihenfolge der Potenzen. D o c h selbst die 
Zerteilung eines Tropfens auf Streukügelchen sowie die Verabreichung eines 
Medikaments i n zunehmender Verdünnung waren als Elemente aus H A H N E ­
MANNS Handwerkszeug ebenfalls schon bekannt, nur eben nicht in dieser 
systematischen A n o r d n u n g . 

Die Bedeutung der sechsten Auflage des Organons, für dessen Authentizität 
nunmehr die seit 1992 erhältliche textkritische Ausgabe bürgt, liegt also - zu­
mindest was die Q-Potenzen betrifft - weniger i n einem völligen Umsturz alles 
bis dahin v o n HAHNEMANN Gelehrten, w i e dies noch 1961 etwa PIERRE SCHMIDT 

empfand, 4 9 als vielmehr lediglich i n einer relativ geringfügigen, doch 
folgenreichen Modi f ika t ion bereits bekannter Anweisungen, die i n dieser 
Kombinat ion allerdings den Höhepunkt und Abschluß einer kontinuierlichen 
therapeutischen Entwicklung bi ldeten. Die Q-Potenzen stellten HAHNEMANNS 
Lösung des Problems der massiven Verschlimmerungen bei zu rascher Wieder­
h o l u n g v o n Einzelgaben dar. So war nach seinem eigenen Anspruch 1842 also 
das „vollkommenste" Verfahren der Pharmakotherapie beschrieben, w o m i t 
n u n eigentlich erst das „cito, tuto et iucunde"des C E L S U S ( 1 . Jh.) bzw. das v o n 
HAHNEMANN selbst propagierte „schnelle, sanfte u n d dauerhafte" Heilen ge­
währleistet war. 

4 9 ) PIERRE SCHMIDT: Über die drei Arten homöopathischer Dynamisation. ZSCHR. KLASS. HOM. 5 
(1961) 209. 
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